
Bild 26: Als Härtlingsrippen herausstehende Sand-
stein- oder Nagelfluhbänke der voralpinen Molasse
sind zwar keine geologische Besonderheit, aber ein
landschaftstypisches und biotopprägendes Element
vor allem im schwäbischen Alpenvorland. Hier am
Senkele/OAL sind sie durch eine besondere Flora (z.B.
Herbstdrehwurz) und Fauna (z.B. Rotflügelige
Schnarrschnecke) ausgezeichnet. Viele dieser Mo-
lasserippen sind wichtige Biotope im Wirtschafts-
grünland oder Wald, ohne als Biotope erfaßt zu sein. 

Bild 27: Kleine Cranitknocks des kristallinen Grund-
gebirges wurden an vielen Stellen besei- tigt. Die noch
vorhandenen sollten als naturraumtypische und arten-
schutzwichtige Bereicherung akzeptiert und nicht im-
mer weiter eingeengt werden wie hier SE Falken-
berg/NEW. Für die Biotopverbundentwicklung über-
nehmen derartige Felskuppen die Funktion von "Kno-
tenpunkten". 

Bild 28/29: Manchmal zeigen auffällige Klein-
reliefformen an, daß hier besondere Gesteins-
ausbildungen inselartig anstehen. Meistens sind solche
"lnselgesteinsvorkommen" auch für den Arten- und
Biotopschutz von Bedeutung. So auch im Falle der
fränkischen Gipshügel (Bild 28: bei Marktnordheim/
NEA) und der Alm- oder Quellkalkhügel in den Schot-
terebenen (Bild 29: Tuffhügel bei Wörth/ED). 

Bild 30: Zu den klassischen Inselgesteinsgeotopen
/-biotopen gehören die Serpentinhärtlinge Nordost-
bayerns, hier der Peterleinstein bei Kupferberg/KU.
Da die spezifische Flora /-fauna solcher Standorte
vorwiegend lichtliebend ist, bedürfen geochemische
Sonderstandorte häufig der Pflege. Der Peterleinstein
ist wie viele andere In- selgesteinsstandorte in den
letzten Jahrzehnten weitgehend zugewachsen, die sel-
tenen Serpentinfarne Asplenium adulterinum und 
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Bild 31: Felsgeotope finden sich auch in Naturräumen,
in denen man nichts Felsiges erwartet, z.B. im östli-
chen Tertiärhügelland, wo im eiszeitlichen Periglazial-
klima große Blöcke von den Quarznagelfluhdecken
abgebrochen und in Form von Blockströmen abgeglit-
ten sind (St. Wolfgang bei Griesbach/PA). Solche
blockbestreuten Hänge, wie sie auch im Grundgebirge
und in den Bayerischen Alpen vorkommen, sollten
zwar weitgehend offengehalten, dabei aber nur sehr
extensiv genutzt werden, z.B. als 2-mähdige Wiese
oder Weide. 

Bild 32: Stellenweise treten die ausstreichenden
Konglomeratbänke der Allgäuer Nagelfluhkette zu bi-
zarren Felskegelgesellschaften zusammen, z.B. am
Sipplinger Kopf/OA. Solche geomorphologischen
Höhepunkte unterstreichen, daß der Geotopschutz
auch die Alpen einschließen sollte, ungeachtet der dort
viel höheren Dichte auffälliger Reliefelemente. 

Bild 33: Einzeln anfragende "unerklärliche" Karst-
felsen, wie hier bei Betzenstein/BT führen nicht nur
originelle Namen, sondern sind auch Zeugnisse frühe-
rer Landoberflächen, die heute durch Auslaugung und
Verwitterung tiefergelegt sind. 

Bild 34: Riesenblöcke sind nicht nur eindrucksvolle
Zeugnisse der Verwitterungs- und Verlagerungsarbeit
der Eiszeiten, sondern auch Substrat vielfältiger Flech-
tengesellschaften und Mittelpunkt wertvolle Kleinbio-
topzonationen (Napfberg im Steinwald/MR).

Bild 35: Felsplateauflächen sind einerseits von Land-
nutzungen kaum erreichbare Rückzugs- standorte für
unberührte Wald- und Trockenrasenbiozönosen, ande-
rerseits werden sie zunehmend von Kletterern bean-
sprucht. Dieser Konflikt kennzeichnet auch die Woll-
sack- Granitttürme des Steinwaldes, hier der Vogelfel-
sen. 
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Bild 36: Basaltheide am Waldecker Schloßberg/TIR:
Beispiel für die imposanten großen Schlotfüllungen
des "Oberpfälzer Hegaus" 

Bild 37: Am Rande der großen Basaltdecken der Ho-
hen Rhön durchstoßen immer wieder kleine Schlote
die triasische Unterlage, so auch die säulige Felskuppe
des Pilster bei Leubach/NES. 

Bild 38: Nicht säulig, sondern wulstig präsentiert sich
der Basaltkegel des kleinen Kulm bei Neustadt/NEW.

Bild 39: Wiederherstellung des Magerrasencharakters
von Basaltkuppen am Egertal im Naturpark Fichtelge-
birge: Waldauflichtung durch Schafbeweidung. Es
profitieren außer dem Geotop u.a. Violetter Silberbläu-
ling, Prächtiger Bläuling, Weinrose, Kreuzotter. Bei-
spiel einer gedeihlichen geotopbezogenen Kooperati-
on mit der Forstverwaltung. (Foto: G. Frohmader, NP
Fichtelgebirge) 

Bild 40: Oft ausgedehnte, oft aus Trommeln (Frag-
menten von Basaltsäulen) aufgebaute Basalt-
blockhalden im südöstlichen Oberfranken und in der
Rhön sind nicht nur denkwürdige Zeugnisse oder La-
venaustritte und Verwitterungsprozesse, sondern be-
herbergen auch eine ganz eigenständige Tier- und
Pflanzenwelt. 

Block G
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Bild 41 und 42: Der glaziale Formenschatz verbindet
die alpine Region ("Tumulus" nahe Lenggries/TÖL,
Bild 41) mit der Arktis und Subarktis ("Tumulus" -
oder Rundhöcker? - am Partefjell/Lappland, Bild 42).
Das nordschwedische Bild macht sehr gut verständ-
lich, wie die im Alpenvorland charakteri- stischen
Komplexe aus kleinen Mooren mit darin anfragenden
Tr o c k e n k u pp e n  z u s t a nd e gek ommen  s ind .

Bild 43: Naturschutzfachlich "intakte" und land-
schaftsgestalterisch befriedigende Poljen (große
Karstwannen, siehe Teil E) haben sich in Bayern fast
nur noch in den Alpen erhalten. Die Grubalmpolje/RO,
Element des Geotopkatasters, durch kleinklimatische
Höhenstufenumkehr und viele aus größerer Höhe
"herabgestiegene" Arten ausgezeichnet, steht für meh-
rere ebenso bedeutende Beispiele, wie den Trauchgau-
er Roßstall/OA, die Wannen im Funtensee und lfenge-
biet. 

Bild 44: Kleinkarstformen wie Rinnen- und Spalten-
karren werden in Bayern nur in den Alpen augenfällig,
landschafts- und biotopprägend. Hier: Untere Gotte-
sackerwände/OA. 

Alpine Geotope
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Bild 45: Geotopschutz der 1. Generation: Denkwürdi-
ge, wissenschaftlich bedeutsam, meist punktuelle Ein-
zelelemente standen an der Wiege des Geotop- und
Naturschutzes. Beispiel: Von Bohrmuscheln durch-
setztes Relikt der Kliffküste des Tertiärmeeres auf der
Alb bei Heidenfingen nahe Ulm. 

Bild 46: Bergung eines Altmoränenfindlings im Zu-
sammenwirken zwischen Unterer Naturschutzbehörde
und US-Army bei Forstern/ED im Jahre 1954. Derlei
damals aufsehenerregende, heute aber mit verbreiteter
Großtechnik wohlfeile Aktionen ersetzen nicht den
schonenden Umgang mit den Zeugnissen der Erdge-
schichte, in situ! 
(Foto: Max Ringler) 

Bild 47: Geotopschutz von heute: eingebunden in die
Gesamtstrategie des Ressourcenschutzes. Beispiel:
Das Schutzgebiet der großen Porphyrblockhalde am
Kahleberg/Erzgebirge benötigt das schützende Klima
der umliegenden Wälder. Sterben diese durch saure
Depositionen ab, so sterben auch die artenreichen
Flechten- und Moosgesellschaften der Blockhalde. 

Bild 48: Geotopentwicklung als Integralstrategie: Ver-
knüpft mit dem Artenschutz und mit der Pflege des
Naturhaushaltes, hier der Wasserrückhaltewirkung
und dem Grundwasserschutz der Buckelwiesen bei
Klais/GAP. 

Bild 49: Anton Micheler, einer der Pioniere der Geo-
toppflege im Behördennaturschutz, beim Freiland-Un-
terricht 1954 in einer Moränen-Kiesgrube bei Are-
sing/FFB. (Fotograph unbekannt)

Geotopdidaktik
Phasen des Geotopschutzes
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